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Hans Taubken, Münster

Ein westfälisch-märkisches Hochzeitsgedicht aus dem Jahre 1808

Peter Heinrich Holthaus als plattdeutscher Gelegenheitsdichter

I. Nach dem Untergang des Mittelniederdeutschen als allgemeine Schrift- und Kul-
tursprache des norddeutschen Raumes um die Wende vom 16. ntm 17 . Jahrhundertl
waren literarische Zeugnisse des Niederdeutschen ftir mehr als zwei Jahrhunderte
eine Seltenheit. Erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts etablierte sich allmählich
auch in Westfalen eine Mundartliteratur, deren Tradition bis in die Gegenwart
reicht2. In der Zeit zwischen 1600 und 1850, die in der Literaturgeschichte als

,,Übergangszeit" bezeichnet wird3, diente das Plattdeutsche in der Regel als Mittel
der Komik innerhalb hochdeutscher Werke. AIs eigenständige literarische Gattung
ist in größerer Zahl lediglich Gelegenheitsdichtunga überliefert, darunter auch eine
beträchtliche Anzahl von Hochzeitsgedichten, kleine meist als Einzelblattdrucke
überlieferte gereimte Texte humorvollen Inhalts, die anläßlich einer Vermählung
von Persönlichkeiten verfaßt worden sind, die dem Brautpaar nahestanden.

Von den in den ersten beiden Bänden der Bibliographie von Borchling - Clau-
ßen5 aus dem niederdeutschen Raum erfaßten754 Hochzeitsgedichten aus der Zeit
zwischen 1620 und 1800 stammen nur l0 solcher Poeme aus dem Westfälischen6,

Zusammenfassend dazu: Timothy SoDMANN, Der Untergang des Mittelniederdeutschen als Schrifi-
sprache , n: Niederdeutsch. Sprache und Literatur. Eine Einfi)hrung, hrg. v. Jan GooSsENS, Bd. I :

Sprache, Neumünsrer 21983, S. ll6-L29; DERS., Der Ruckgang des Minetniederdeutschen als
Schreib- und Druckerspracfte, in: Wemer BESCH - Oskar REICHMANN - Stefan SoNDEREGGER
(Hrgg.), Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deutschen Sprache un^d ihrer Erfor-
schung,2. Halbband, Berlin New York 1985, S. 1289-1294.

Vgl. dazu: Ulrich WEBER, Die niederdeutsche Dialektliteratur Westfalens im 19. Jahrhundert. Ihre
Anfänge und ihre Ausbreitung, Jahrbuch der Augustin Wibbelt-Gesellschaft 7 (1991) 41-72; Robert
PETERS, Plandeutsch in Münster und im Münsterland - gestern und heute, Jahrbuch der Augustin
Wrbbelt-Gesellschaft 8 (1992) 43-65.

Vgl. etwa Stammlers Periodisierung des Niederdeutschen in .Die alte Zeit", ,,Das Mittelalter', ,,Der
Übergang", ,,Dte neue Zeit"; Wolfgang STAMMLER, Geschichte der niederdeutschen Literatur von
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, Leipzig Berlin 1920, Nachdruck Darmstadt 1968.

Zur Diskussron um die poetologische Stellung dieser Gattung vgl. Wulf SecenREcHT, Das Gelegen-
. heitsgedicht. Ein Beitrag zur Geschichte und Poetik der deutschen Lyrik, Suttgart 1977.

Conrad BoRcHLlNo - Bruno CLAUßEN, Niederdeutsche Bibliographie. Gesamtverzeichnis der nieder-
deutschen Drucke bis zum Jahre 1800,8d. l: 1473-1600, Neumünsrer l93l; Bd. 2: 1601-1800.
Nachträge, Ergön7ungen, Verbesserungen, Register, Neumünster 1936; Bd. 3, Teil l: Nachtrage,
Ergdnlungen ,Verbesserungen zu Bd. I und 2, v. Bruno CLAUßEN, Neumünster 1957.

Nach Aloysia RETTLER, Niederdeutsche Literatur im fuitalter des Barock (Schriften der Volkskund-
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im Erglinzungsband werden zwei weitere angefi.ihrt7. Wegen der geringen Auflagen-
höhe und des begrenzten Abnehmerkreises ist allerdings mit einer gewissen Dunkel-
ziffer zl rechnen, wie Funde aus jüngerer Zett zeigens. Gegenüber den norddeut-
schen Städten, in denen die gedruckte Gelegenheitsdichtung auch in niederdeutscher
Mundart zu einer beachtlichen Blüte gelangtee, ist die Überlieferung im Westfäli-
schen in quantitativer Hinsicht aber nahezu unbedeutend.

In sprachlicher Hinsicht enthalten die niederdeutschen Gelegenheitsdichtungen
des 17. Jahrhunderts noch relativ starke Reminiszenzen an die traditionelle mittel-
niederdeutsche Schreibsprache, spätestens seit dem 18. Jahrhundert tritt der orts-
gebundene Dialekt an deren Stelle. Dadurch werden die Poeme zu einer wichtigen

lichen Kommission rm Provrnzialinstrtut fur westfälische Landes- und Volkskunde, 8), Münster
t949, hier S. 104. - Bruno CLeußeN, Das niederdeutsche Hochzeitsgedicht, Nd.Ib. 54 (1928) 52-

59, geht von einem Gesamtbestand von 621 Drucken rn der Zeit zwischen 1636 und 1800 aus

(s. s3).

Veröffenthcht wurden brsher: Ern vermutlich in Lemgo gedrucktes Hochzeitsgedicht (Hgd.) von

1656 in: Mustersaal aller teutschen Mund-arten, enthaltend Gedichte, prosaische Aufsöt7e und kleine
Lustspiele in den verschiedenen Mund-anen aufgesetTl; und mit kurzen Erlöuterungen versehen von
Dr. Joh. Gottl. RADLoF, 2 Bde., Bonn l82l u. 1822, hier Bd. 2,5.266-282 (BC 3: *3445.4.); ern

OsnabrückerHgd. von 1668 n:kitschrififiirdeutscheMundartenl9l4, S. 166-169(BC3560)von
Heinrich DEITER; ein sog. "Märkisches Hochzeitsgedicht von 1670" rn: Die deutschen Mundarten
7 (187'l) 120-122 (BC 3575) von Friedflch WoEsrE; ern Hgd. aus dem Jahre 1697 ftir ein nament-
lich nrcht genanntes Paar, dessen Braut aus Hamm stammt, n'. Neues lortgesetztes Westphälisches
MagaTin 2ur Geographie, Historie und Statßtik, hrg. von P. F. WEDDIcEN, 1798, 5.234-23'7 (BC

3724), emeut abgedruckt in: Nd.Jb. 4 (1878) 79-86 von Otto WEDDIcEN; zwei 1746 und 1764

vcrfertigte Hgd. aus Schwelm, beide in: RADLoF, Mustersaal, Bd. 2, S. 2ll-213 (BC *4414.A. mit
der irrti.imlichen Angabe .Abbruch") bzw. S. 208-210 (BC *4564.A.). - Weitere Drucke: BC 3416
(1654, Rrnteln); BC 4486 (1654, Lcmgo); BC 3430 (1655, Jena); BC 3435 (ca. 1655, betr. Det-
mold/Salzuflen); BC 3718 (1695, Hamburg?, betr. Vlotho); BC 3764 (1701, Bremen, rn märkrsch-
westfälrscher Mundart); BC 4459 (um 1750, Mrnden).

Nicht bei BoRcHLING - CLAUßEN verzeichnct ist ein Osnabrücker Hgd. aus dem Jahre 1752, abge-

druckt von Hermann NIEBAUM, Ztr synchronischen und historischen Phonologie des Westfölischen.
Die Mundart von Laer (.andkreis Osnabrück) (Nd. Sudien, 22), Köln Wien 1974, S. 4ll-413;
femer (außer BC 4486 und BC 3, *3445.A.) zwer weitere Lemgoer Hgd. aus den Jahren 1679 und
l7O2; zum Buchdruck in Lemgo vgl. Wolfgang FEDDERS, Bemerkungen 7u den sptitmittelalterlichen
und frühneuTeitlichen sprachlichen Verhältnissen in Lemgo, in: 800 Jahre Lemgo. Aspekte der Stadt-
geschichte, hrg. v. Peter JoUANEK - Herbert STöWER (Beiträge zur Geschichte der Stadt Lemgo, 2),
Lemgo 1990, 5.239-262; hrer S. 254.

Julrane FucHs, HimmelFe$ und Glückes Schutz. Studien zu Bremer Hochzeitsgedichten des 17.

Jahrhunderts (Helicon. Berträge zur deutschen Llterahrr, l6), Frankfurt am Marn 1994, schatzt dre
Zahl der Epithalamia in Bremen bls zur Mitte des 18. Jahrhunderts auf etwa 3000. In einem Anhang
führt sie 145 Hgd. auf, von denen 56 lateinisch, 60 hochdeutsch und 29 niederdeutsch abgefaßt sind.

- Gertrud AHLMANN, Ztr Geschichte des Frühniederdeutschen in Schleswig-Holstein im Spiegel von
Gelegenheitsdichtungen des 17. und 18. Jahrhunderts (Acta Universrutis Upsaliensis, Sodia
Germanistica Upsaliensra, 3 I ), Uppsala 1991, analysiert 53 niederdeutsche Gelegenheitsgedichte aus
Schleswig-Holstein, von dcnen 36 Hgd. sind.
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Quelle für die Kenntnis der Sprachform der Ortsmundarten vor dem Einsetzen der
systematischen dialektologischen Erforschung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts.

Wäh'rend Bruno Claußen den Wert der Texte fiir die Sprachforschung hervor-
hebt, weil man diese ,,phonetisch" gedruckt habe und sie vor allem deshalb von
lexikographischer Bedeutung seien, weil sie ,,eine Menge Wörter und Ausdnicke
erhalten, welche als zu vulgär in den übrigen Sprachdenkmälern nicht zu finden
sind"r0, gibt William Foerste zu bedenken, es wirke ,,die schriftsprachliche Norm
des Mnd. erstaunlich lange nach, so daß diese Erzeugnisse nur mit Kritik als

Quellen zur Geschichte der nd. Mundarten herangezogen werden können."rr Um-
fangreiche sprachwissenschaftliche Analysen von Gelegenheitsgedichten haben bis-
her Agathe Lasch, Heinrich Bunning und Gertrud Ahlmann vorgelegtr2.

Aloysia Rettler, die sich 1949 in ihrer Abhandlung über die niederdeutsche
Literatur des Barockzeitalters auch ausführlicher mit der Gelegenheitsdichtung
beschäftigt, klassifiziert die Hochzeitsgedichte hinsichtlich der Blickweise auf die
verwendete Sprache in drei Grundtypen:

a) die wenigen, in denen mit deutlicher Verachtung von der niederdeutschen Spra-
che gesprochen wird;

b) die Menge der neutral zur Sprache sich verhaltenden Gedichte, in der die Mund-
art üblicherweise der Erheiterung dienen soll;

c) die aa Zahl nicht geringe Gruppe, in denen der Verfasser bekennt, daß er sich
aus Liebe zu dieser Sprachform entschlossen hatte, in ihr seinen ,,ehrlichen"
Glückwunsch auszusprechen 13.

II.1. Im folgenden soll ein in Schwelm im märkischen Sauerland gedrucktes Hoch-
zeitsgedicht vorgestellt werden, das - wie bereits zuvor das 1746 für den Schulleh-
rer Matthias Pollhaus und seine Braut Christine Scharpenberg verfaßtera - zu der
unter b) genannten Kategorie zu stellen ist. Mit seiner Entstehung im Jahre 1808

t0

ll

t2

CLAUßEN (wie Anm. 6) S. 59.

Geschichte der niederdeutschen Mundanen, in: Deutsche Philologie im Aufrif , hrg. v. Wolfgang
STAMMLER, Bd. 2, Bcrlin 21957, Sp. 1729-1898; hier Sp. 1g00.

Agathe LAscH, Die Mundart in den nordniedersächsischen Zwischenspielen des 17. Jahrhunderts,
in: Aufsät7e zur Sprach- und Litcratur-Geschichte. Withelm Braune 7um 20. Februar 1920.
Dortmund 1920, S. 299-352; DlEs., Beiträge zur Geschichte des Neuniederdeutschen in Hamburg,
Nd.Jb. 44 (1918) l-50. Berdes wiederabgedruckt in: Agathe LAscH, Ausgewählte Schrifien 2ur
niederdeutschen Philotogie, hrg. v. Roben PETERS - Trmorhy SoDMANN, Neumünster 1978, s. 360-
412 und 5.413462. - Heinnch BUNNING, Studien zur Geschichte der Bremischen Mundan (seit dem
untergang der mittelniederdeutschen schrifisprache), Nd.Jb. 60/61 (1934135) 63-147; AHLMANN
(wie Anm. 9).

RETTLER (wre Anm. 6) S. 105f.

Vgl. Anm. 7 sowie den Abdruck im Anhang.

I3

t4
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führt der Druck allerdings aus dem bislang bibliographisch erfaßten Zeitraum heraus

und stellt einen der frühesten Texte der neuniederdeutschen Literatur in Westfalen
dar, der sich ganz am lokalen Dialekt orientiert.

Ein Exemplar dieses Gedichtes behndet sich im Archiv des Westfälischen
Wörterbuchs, Münsterrs. Es ist vermutlich zusammen mit dem handschriftlichen
Exemplar der ,,Mateialien zu einer Schifi, betitelt Süd-westftilisches Wörterbuch,
enthaltend die Eigenthümlichkeiten der Volkssprache zwischen Münster, Wesel,

Achen, Bonn etc. Nebst anderen damit verbundenen Eigenthümlichkeiten der Gegen-
den" vor, Peter Heinrich Holthaust6 hierhin gelangt, wahrscheinlich über den
Studienrat und damaligen Vorsitzenden des Schwelmer Heimatvereins, Emil Böh-
merr', der den Ankauf der Wörtersammlung für das Archiv des ,,Westfälischen
Wörterbuchs" vermittelt haben wirdrs. Zluor war das Exemplar bereits fi.ir das

1888 posthum erschienene ,,Wörterbuch der westfälischen Mundart" von Friedrich
Woeste ausgewertet wordenre, der an verschiedenen Stellen aus dem Manuskript

l8

l9

Ein werteres Exemplar enthält als Nr. 193 ein rm Stadtarchiv Schwelm (Nachlaß Peter Heinrich
Holthaus, Nr. l; abgekürzt rm folgenden .Slg. Holthaus') überliefertes Faszikel: Gelegenheits-

Gedichte, die auf Schwelm und dessen Gegend Be4iehung haben, als Beytrag so wohl zur Geschichte
der hiesigen Cultur als auch der merkwürdigen hiesigen Familien und Personen. Gesammelt von

Peter Heinrich Holthaus, und in diese Ordnung bringen lassen im Decemb. 1805 mit dem Vorsatze,

die Sammlung noch zu vermehren. [Späterer Nachtrag von Holthaus:] (Was auch sehr hdufig
geschehen ist). Die Sammlung enthält 281 Dnrcke und Handschriften; mehr als 200 weitere Gelegen-

hertsgedrchte und Dnrckschriften aus Schwelm und der näheren Umgebung sind unter Nr. 2 und 3
des Holthaus-Nachlasses archiviert. - Erne relativ ausführliche Beschreibung des Fasztkels bietet
Adolf BoHMER, Die Sammlung Holthaus. Gedichte verschiedener Verfasser fiir feierliche Anlasse,

vor allem in Schwelm, nebst einigen Briefen und anderer Prosa, aus den Jahren 1732-1831, Bettrage
zurHermatkundc dcr Stadt Schwelm und ihrer Umgebung, Neue Folge 17 (1967) 5-22. - Das Hgd.

ist erstmals (mit einigen Abweichungen) abgedruckt worden von Emil BoHMER, Leben und Werk des

Konrektors Peter Heinrich Holthaus in Schwelm, Beiträge zur Heimatkunde der Stadt Schwelm und
ihrer Umgebung. Neue Folge 3 (1953) 5-40, 4 (1954) 2l-35; hier 1953, S. 33.

Hermann NIEBAUM wrlrdigt eingehend die lexikographrsche Arbert Holthaus' in seinem Aufsatz
Beitröge 7ur Geschichte der westfälischen Lexikographie (1 750- l 850) , in: Gedenkschrifi fi)r Heinrich
Wesche, hrg. v. Wolfgang KRAMER - Ulrrch SCHEUERMANN - Dteter STELLMACHER, Neumünster
1979, S. 165-201, so daß hier nicht näher auf dre Wörtersammlung eingegangen werden muß. Er-
gänzt sei, daß Holthaus im Januar 1807 in 3 Folgen der Schwelmer Wochenschrift -Hermann' (vgl.
Anm. 25) Ein kleines Platt-Hochdeutsches Wörterbuch mit insgesamt 107 Idiotrsmen abdrucken heß.

Dr. Emil Böhmer (1884-1960) gehörte zu den Mitarbeitern des Westf?ilischen Wonerbuchs und
stellte für das Archiv Wortmaterral der Mundart von Schwelm zur Vcrfügung (vgl Westfälisches
Wönerbuch. Beiband, hrg. rm Auftrage der Volkskundlichen Kommissron des Landschaftsverbandes
Westfalen-Lrppe von William FoERsrEt und Dietrich HoFMANN, bearb. von Felix WoRTMANN,

Neumünster 1969, S. 17).

Vgl. BoHMER 1953 (wie Anm. l5) S. 27.

Emrl BöHMER, Peter Heinrich Holthaus, ein Schwelmer Mundanenforscher. Ztgleich ein Beitrag
7u den Quellen von Woestes ,,Wörterbuch der westftilischen Mundart", Der Ennepesträßer. Monas-
blatt für Heimatkunde der ehemaligen Grafschaft Mark, besonders der Gegend Schwelm-Hagen,
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zitiert. Möglicherweise sind die ,,Materialien" samt einem beiliegenden gedruckten

,,Circulare" und dem Hochzeitsgedicht bereits vor fast 70 Jahren zusammen mit
einigen handschriftlich verfaßten Wörterbuchartikeln Woestes Dr. Erich Nörrenberg
übergeben worden, der das Woestesche Wörterbuch in den Jahren 1926-1930 im
Auftrage des Westfälischen Heimatbundes einer gründlichen Bearbeitung unterzogen
hatte2o.

II.2. Verfasser des Poems, das anläßlich der Hochzeit von Fritz Saatmann und
Wilhelmine Jacobi am 29. Mai 1808 gedruckt wurde, sind Ferdinand Neuhaus, in
verniederdeutschter Form ,,Niggehus", und der bereits erwähnte Peter Heinrich
Holthaus, hier ,,Peter Hinnerk Holthus", genannt. Zu den Personen des Brautpaares

und der Verfasser ließen sich im Stadtarchiv Schwelm einige Informationen er-
mitteln2r:

Fritz Saatmann, genauer: Friedrich Wilhelm (geb. 11.6.1777, gest. 3.2.1840),
war Schwelmer Bürger. Wie sein Vater Johann Wilhelm Saatmann wird er im Kir-
chenbuch der lutherischen Gemeinde als ,,Wundarzt" bezeichnet. Er heiratete am
14.5.1805 in Gevelsberg Maria Catharina Schüren, Tochter des verstorbenen Kirch-
rats und Vorstehers der Mylinghauser Bauerschaft Joharur Casper Schüren22. Maria
Catharina Schüren starb schon früh am 5.10.1806 im Alter von 2l Jahren. Mit
Datum vom 29. Mai 1808 verzeichnet das Kirchenbuch, daß der ,,approbierte
Chirurgus allhier; Wittwer" die Demoiselle Wilhelmina Jacobi, Tochter des Kauf-
manns zu Herkingrode im Kirchspiel Remlingrode, ehelichte.

Ferdinand Neuhaus, geboren 1777 :und, verstorben 1831, war Kaufmann auf der
Beyeröde, einer Siedlung in der Bauerschaft Langerfeld unweit von Schwelm. Er
heiratete im Jahre 1807 Anna Helena Dahlmann, Tochter eines Kaufmanns zu

Ronsdorff. Zur Hochzeit des Paares hatte der Co-Autor Holthaus ihm zu Ehren
ebenfalls ein Poem gewidmet23.

Peter Heinrich Holthaus2a wurde am 24.9.1759 in Breckerfeld bei Schwelm ge-

Schwelm, Oktober 1920.

Friedrich WoEsrE, Wönerbuch der westfölischen Mundart, im Auftrag des Westfälischen Heimat-
bundes neu bcarbeitet und hrg. v. Erich NöRRENBERG, Norden Leipzig 1930.

Herrn Gerd Helbeck und Herrn Detlev Weinreich danke ich herzlich für genealogischc Auskünfte
und freundliche Hinweise.

Saatmann widmete serner Braut zum Hochzeitstage ein gedrucktes llstrophiges Carmen: An meine
Braut, Maria Catharina Schüren, am Morgen des l4ten Mays, I 805, ak ihrem 2l sten Geburts- und
unserem Verbindungstage (Druck, Slg. Holthaus Nr. 166).

Als Herr Ferdinand Neuhaus und Demoiselle Helena Dahhnann, am 1. October, 1807, zusammen
glücklich im Hafen der Ehe einliefen, wollte durch nachstehendes Liedchen seine Freude bezeigen
Pet. Heinr. Holthaus (Druck, Slg. Holthaus, Nr. 186).

Eine umfassende Wrirdigung serner Persönlichkeit und seines Wirkens erschren bereits ein Jahr nach

sernem Tode von einem seiner ehemaligen Schüler: Peter Heinrich Holthaus weiland Conrector an
der höhern Bürgerschule in Schwelm. Eine Denkschrift von F.M.M. Hammerschmidt, ev. Pfarrer
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boren, war - ohne jemals eine auswärtige Bildungsanstalt besucht zu haben - zu-
nächst dort als Lehrer tätig, dann seit 1781 am Büttenberge bei Schwelm; er wurde
1787 Organist an der lutherischen Kirche und 1789 Konrektor der Lateinschule, der
späteren Höheren Bürgerschule. Im Jahre 1828 trat er in den Ruhestand und srarb
am31 .12.1831. Vor allem in der Zeitschrift ,,Hermann"2s und im ,,Westphälischen
Anzeiger"26 hatte Holthaus eine Fülle von Artikeln zu Fragen des Schulwesens2T,
zur deutschen Sprache, zum Niederdeutschen, zur Namenkunde, zur Volkskunde,
aber auch zu vielerlei anderen Bereichen des kulturellen und politischen Lebens
veröffentlicht. Er galt als der beste Kenner der Mundarten seiner Region, so daß
sich z.B. Jacob Grimm mit der Bitte um Auskünfte an ihn wandte28. Als Verfasser
erfolgreicher Schulbücher für den Anfangsunterricht gelangte er zu überregionaler
Bedeutung2e. Er gab zudem zahlreiche Programmschriften anläßlich der Pnifungen
an der Höheren Bürgerschule heraus und hatte sich immer wieder auch ,,literarisch"
betätigt. Wenn Böhmer schreibt: ,,Manches Gelegenheitsgedicht in Hochdeutsch
oder Platt zu Geburtstag, Hochzeit und Tod seiner Freunde und Freundinnen entfloß
seiner Feder"3o, so dürfte das wohl eine Untertreibung sein. Holthaus selbst be-
zeichnete sich im Jahre 1823 in einem Zeitschriftenbeitrag als Verfasser ,,einiger
hundert Gelegenheitsgedichte", hielt sich aber selbst im Reigen der Literaten ftir

28
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zu Altena in der Grafschaft Mark, Schwelm 1832, 76 S.

Der vollständige Titel des zuvor rn Hagen und seit 1823 in Schwelm gedruckten Blattes lautet: Fler-
monn. Ttitschrifi von undfur Westfalen, oder der Lande Twtschen lileser und Maas.

Die seit 1798 in Dortmund ber den Gebr. Mallinckrodt gedruckte Zeitschrift lautet mit vollständrgem
Tttel 1800: Der Westphdlische Anzeiger, oder Vaterlöndisches Archiv ryr möglichstschnellen
Verbreitung alles Wissenswürdigen und Nüt2lichen fi)r Menschenwohl, htiusliche und bürgerliche
Glücks eligkeit, in politische r und moralischer H insicht.

Dret Artikel sind abgedruckt bei Karl PRüMER (Hrg.), Aus Alnuestfalen. Volkskundliche und kultur-
geschichtliche Beiträge, Leipzig 1908, S. 42: ,,Erziehung", S. 64-66: -Unterrichtswesen', S.67:

"Schulbücher'. - Seine regionalgcschichtlich bedeutendste Arbeit war die 288 Serten umfassende
Kirchen- und Schulgeschichte von Schwelm und seiner Gegend, als erste Hölfie einer Geschichte von
Schwelm und dessenvormahligem Gowgericht, mit angehängter Rechenschafi über die Lehrminel der
Schwelmer höhern Bürgerschule; von dem gewesenen Tweyten Lehrer an derselben, Peter Hernrich
HOLTHAUS. Zweyte berichtigte, vermehrte und bis 1830 fortgesetzte Ausgabe, Schwelm 1831. Die
Ersuuflage von 1817 erschien nicht im Buchhandel (vgl. BöHMER 1954 [wie Anm. 15] S. 27).

HAMMERSCHMTDT (wre Anm. 24) S. 37.

HAMMERSCHMIDT (wie Anm. 24) berichtcr 1832, daß Holthaus' l6seiriges ,,Neues ABC-Buch",
Schwelm, um 1800, brs dahin rn 39 Auflagen gedruckr worden ser, von dessen 64sertigem Werk
,,Kleines Buchstabir- und Lesebuch, enthaltend die nötigsten Kenntnisse und einige Bildungsminel
etc. als Fortsetzung des ABC-Buchs" seien bis dahin 48 Auflagen erforderlich gewesen (S. 30).
Bönuen gibt an, daß bis l85l -dieZahl des letzteren auf 92 gestiegen.. sei (1953 [wie Anm. 15]
S. l6). - Berde Brichlein werden bereits am 19.11.1799 im ,WestphälischenAnzeiger'angezeigt.
BÖHMER 1920 (wre Anm. 19) S. *1.
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völlig unbedeutend3r. Im Stadtarchiv Schwelm, Nachlaß Holthaus, sind neben einer

Fülle hochdeutscher Gelegenheitsgedichte der Schwelmer Honoratiorenschaft zu vie-

lerlei Anlässen folgende niederdeutsche Texte erhalten, die (bis auf einen Text der

Schülerinnen der Töchterschule, an der Holthaus täglich eine Stunde abwechselnd

Sprache und Naturkunde unterrichtete32) sämtlich von Holthaus verfertigt wurden:

Plattdeutsche, (eigentlich SchwelmischQ Übersetzung des Liedes von Claudius.
War einst ein Riese Goliath (handschriftlich, Slg. Holthaus Nr. 265); gedruckt

als Beispiel für die Schreibung des Plattdeutschen in der Abhandlung Wesr-

fölische Voll<ssprache im ,,Westphälischen Anzeiger" vom 5.8. 1800, Sp. 98lf.,
in: ReoLor, Mustersaal, Bd.2 (1822), S. 204-206; genauer in der Zeitschrift

,,Hermann", 1828, Beilage 5433;

ein Tstrophiges Glückwunschpoem: Lied zum Geburtstage des Herrn Postdirec-

tors Wagenknecht am 28sten Aprill, 1802 (Druck und handschriftliche Fassung,

Nachlaß Holthaus Nr. 3, 39); abgedruckt in: RADLoF, Mustersaal, Bd. 2

(t822), S. 206f.I;
die Übersetzung des Liedes Der Todtengröber von L. Chr. H. Hölty35: Grave,

Schüppe, grave!36 (1805, handschriftlich, SIg. Holthaus Nr. 279);
das Hochzeitsgedicht für das Ehepaar Saatmann/Jacobi (1808, Druck, Westfäli-
sches Wörterbuch-Archiv, Münster; Slg. Holthaus Nr. 193);

ein Antwortgedicht auf ein an Holthaus gerichtetes niederdeutsches Poem von

Schülerinnen der Töchterschule zu Schwelm, die ihren lrhrer an sein Ver-

Zeitschrift ,,Hermann" 1823, S. 148: Bemerkungen, Dichter betreffend. Holthaus vergleicht dort die

Dichter mrt den Stemen, die er in Grdßen erster, zweiter, dritter usw. Ordnung einteilt. ,,Mich
selbst, einiger hundert Gelegenheitsgedichte ungeachtet, habe ich nie anders als in der dichtesten

Milchstraße gedacht, in der sich Sterne crst, rch glaube mit 2OOmahger Vergroßerung zur Etnzelhett

auflösen und also eigentlich sichtbar werden "

HAMMERSCHMIDT (wie Anm. 24) S. 31.

Nach HAMMERSCHMIDT (wie Anm. 24) S. 42. Zuletztbei BoHMER i9s3 (*," Anm. l5) S. 35 (mit
orthographischen Abweichungen). - Ein Vergleich der Überliefcrung zeigt, daß alle Texte orthogra-
phisch variieren. Im Anhang dreses Bertrages wcrden die von Holthaus verantworteten Fassungen

wiedergegeben.

Nach HAMMERSCHMTDT (wie Anm. 24) S. 42. - Der Königlich-Prcußrsche Postdrrektor Christian
Friedrrch Wagenknecht, selbst ein eifriger Verfasser von Gelegenheitsgedichten, starb 61Jährig am

2.6.1802. Zu seinem eigenen Tod verfaßte er ernen Einblattdruck für dre Trauergemernde; Holthaus
gibt auf seinem Exemplar ernen Hrnwers auf die Höhe der Auflage; er notlerte dort, der Druck sei

,unter beynahe 10O leichenbegleitende Bürger vertheilt" worden.

Vgl. Ludwig Christoph Heinrrch HoL'tY, Sämiliche Werke, kritisch und chronologisch hrg. v. W.
MIcHAEL,2 Bde., Weimar 1914-18 (Nachdruck Hildesheim 1969), hier'Bd.2, S. 195.

Abgedruckt bei BÖHMER 1953 (wre Anm. 15) S. 34 (mit onhographrschen Abwetchungen); Text-
aMruck rm Anhang dieses Bertrages.

3r
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sprechen erinnern, sie durch die Klutert, ein weitverzweigtes Höhlensystem bei
Voerde, zu führen (wohl handschriftlich, datiert mit dem 2.8.1808f?.

Nicht datierbar sind zwei weitere von Holthaus geschriebene Texte:

eine ,,schwelmisch-Plattdeutsche Übersetzung des Liedes 214 im Mildheimer
Liederbuche"3s (handschriftlich, Slg. Holthaus Nr. 266);
eine Übertragung des bei BoncslrNc - CLAUßEN, Bd. 3 unter Nr. *4414.A. ge-
nannten Hochzeitsgedichts vom Jahre 1746 für das Brautpaar Pollhaus/Schar-
penberg in Schwelmer Mundart (handschriftlich, Slg. Holthaus Nr. 6)3e.

Auf die vielen in Zusammenhang von Schriftsprache und Mundart stehenden Ab-
handlungen kann hier nicht weiter eingegangen werden; erwZihnt seien lediglich
zwei Schriften. Die Broschüre Auch in unserer Sprache können und sollen wir
Deutsch sayn, Schwelm 181440, zeigt Holthaus als Verfechter eines gemäßigten
sprachlichen Purismus; Hammerschmidt berichtet, ,,daß es eine Zeitlang in
Schwelm nichts Seltenes war, wenn jemand ein fremdes Wort gebrauchte, dabei zu
bemerken: ,das darf der Conrector nicht hören!"'ar Die (verschollene) Einladungs-
schrift zur Schulprüfung im Herbst 1818, Wie lernt ein Westfale das Hochdeutsche

- mit welchen Fehlern und Nichtfehlern/2, dürfte wohl als eine der frühesten
westfälischen Veröffentlichungen zur Interferenzforschung anzusehen sein. Die
positive Haltung des Verfassers zum Niederdeutschen, das in seiner Umgebung
noch vollständig die Primärsprache der Kinder war, kommt an keiner Stelle besser

q

4l

42

Abgedruckt bei BÖHMER 1953 (wie Anm. l5) S. 33f.; die Handschrift konnte nicht aufgefunden
werden. - Die lezten beiden Strophen srnd abgedruckt ber: Gerd HELBECK, Friedrich Chnstoph
Müller (1757-1808) und der Klutertberg. Anmerkunlen zu einem Kupferstich von 1789, in: Luu
KocH (Hrg.), Das Klutert-Buch. Altes und Neues über einen der höhlenreichsten Berge Deutsch-
lands, Hagen 1992, S. 221-235, hier S. 235.

Das sehr populäre Liederbuch erschten zuerst 1799: Mildheimisches Lieder-Buch von 518 lustigen
und ernsthaften Gesängen über alle Dinge in der Welt und alle Umstdnde des menschlichen Lebens,
die man besingen kann. Gesammelt fiir Freunde erlaubter Fröhlichkeit und öchter Tugend, die den
Kopfnicht htingr, von Rudolph Zacharias BEcKER. Gotha 1799. - Bis 1910 wurdcn sechs Auflagen
und cin RauMruck gedruckt, 1815 enthielt es tn vermehrter Auflage 800 Gesänge; das von Holthaus
zum Teil recht frei übersetzte Lied hat ln dcr Neubearbeitung die Nr. 294 (vgl. dazu weiteres rm
Anhang dreses Beitrages).

Von Bedeutung ist diese Fassung vor allem, weil laut BoRcHLINc - CLAUßEN kein Exemplar des
Druckes nachzuwetsen ist; dre dort mit dem Vermerk .Abbruch' in Frage gestellte Vollständigkeit
ber RADLOF, Mustersaal (wte Anm. 7) (wo übrigens ebenfalls nicht das Onginal wiedergegeben
wird, sondern etne in die Langerfelder Mundart übertragene Verston) trifft nicht zu, da berde Über-
lieferungen die gleiche Tcxtmengc aufwersen. In einer Anmerkung grbt Holthaus zusätzlich Informa-
tionen zur Person des Verfassers (vgl. den Abdruck beidcr Fassungen im Anhang dreses Bertrages).

Brbhothek des westfalischen Landesmuseums fur Kunst und Kulturgeschichte, Münster.

Wie Anm. 24,5.32.
Vgl. BoHMER 1920 (wie Anm. 19) S. *3.
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zum Ausdruck als im Titel eines Beitrages, den er 1821 veröffentlichte: ,,Man
mache das Hochdeutsche zur Anfangssprache des Kindes, wenn man dessen richti-
ges Gefrihl in dieser Sprache - in Grund und Boden verderben will!"

II.3. Nun zum Hochzeitsgedicht selbst: Das Poem aus dem Jahre 1808 hat acht

Strophen mit je sechs vierhebigen Versen, die das Reimschema a-b-a-b-c-c auf-
weisen. Die Angabe Na der Wiese: Lasst die Politiker nur sprechen - legt den

Schluß nahe, daß das Gedicht während der Hochzeitsfeier von den Verfassern

vorgesungen wurdea3. Die Sänger traten in der in diesem Genre durchaus üblichen
Doppelfunktion auf: ,,in erster Linie als Gratulanten, [...] gegenüber dem Publikum
als Unterhalter."e So richten sie sich wechselweise an den Freund (Strophe 1,2
und 4) und an die Zuhörer (Strophe 3, 5 und 6) und schließlich in den letzten
beiden Strophen an das Brautpaar.

Erz2ihlt wird folgendes: Die Freunde hatten bemerkt, wie der Bräutigam sich vor
einem halben Jahr verliebt (verkisckenas) hatte; nachdem sie sich von den Qualitäten
der Braut überzeugt hatten, stimmten sie der Wahl zu. Seitens der Braut wurde das

Jawort nur nach längerem Zögem und ernster Prüfung gegebena6, begründet damit,
daß das Korn teuer, die ,,taube" Kleie (dö dofe kli'ggen) aber leicht zu haben sei.
Die Freude war dann groß in Schwelm, und die Freunde beteuern, daß sie am
besten über den Verlauf der Freierei Bescheid wissen, da der Bräutigam ein offen-
herziger ('nen uopp'nen) Mann sei. Der Wunsch nach einer langen glücklichen Ehe
schließt sich an, und der obligatorische Wunsch nach reichlichem Kindersegen darf
nicht fehlenaT, nach Kindern, die dann im Alter die Stütze ihrer Eltern sein sollen.

Der Unterhaltungsfunktion des Hochzeitsgedichtes entsprechend, wird keinerlei
Bezug genommen auf den schweren Schicksalsschlag, der den Bräutigam erst
anderthalb Jahre zuvor durch den fnihen Tod seiner ersten Frau getroffen hatte. Das
gilt im übrigen auch für das zu dieser Hochzeit gedruckte hochdeutsche Hochzeits-
gedichta8.

Dabei drirften kleine Unstimmigkeiten bei der Gestaltung der Endreime kaum eine Rolle gesprelt
haben: war - gar; wars - Spa!; alt - kalt; Paar - Haar; Jahr - gar.

Ruth LEDERMANN-WEIBEL, Zhrcher HochTeitsgedichte im 17. lahrhundert. Untersuchungen 7ur
barocken Gelegenheitsdichtung (Zircher Berträge zur deutschen Lrteratur- und Gerstesgeschtchte,
58), Zürich München 1984, S. 91.

Die Unterstreichung steht hier und im folgenden aus sautechnischen Gninden fur einen Bogen über
den Drgraphen (vgl. dazu weiter unten).

Dteses Zrigern wird auch in einem aus glerchem Anlaß gedruckten hochdeutschen Hochzeitsgedrcht
angesprochen:,4n Demoiselle Wilhelmine Jacobi, und den Herrn Friedrich Saatmann, amTage ihrer
Verbindung. 1...1 Herkingrade, den 29sten May 1808. Joseph Achilles undWilhelmine Düvivier-Vivie
(SIg. Holthaus, Nr. 194).

Vgl. FUCHS (wie Anm. 9) 5.232.

Wre Anm. 46.

47
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AN USEN FRÖND,

FRrrz sÄAru,mrN,
un siene

JUFFER BRW,
WILEMII\E IACOSI,

AN AREM HOCHTIDSDAGE,
den nlggen un twintigsten May,

dusend acht hunnert acht.

Von
FERDINAND NIGGEHUS

un
PETER HINNERK HOLTHUS.

Nä der Wiese: Lasst die Politiker nur sprechen -
Vi sägen't wuall ftllrm halven Jähre,
Wat by Di, Frönd, tergähens wär,
Datt Du Di, Fritz, met Huht un Hääre
Verklscken haddest, giuz un gar;
Vi sägen't wgll, un hellen Räth
Drob - üöffer Diene Friggerät.

Un äs vi us ha'n üöfertüget,
Wu brav un gp.tt Dien Mäken wär,
(Wät anners well behaupten, Iüget!)
Un äs vi alles wur'n gewahr,
Da sägten vi: ,,ät freut us recht,
Datt Säätmann frigget so'n guott Wecht."

So licht war äffer nich sien Friggen;
Dat Jäwärrt saht vertwiefelt fast
Dat kährn es dühr; dä dofe kliggen,
So as se söckt so manger Quast,
Dä kostet wlgnnig - kostet nicks;
Dat kährn, mien secks! es nich so fix.

ts. ll

ls. 2l

ls. 3I
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Däch endlick, äs dat guodde Mäken
Di kennen lährde, wu Du wärs,
Un datt ät ganz op Di konn r!!!cken,
Da mackt ät Erenst ut dem Spaß,
Un sagte: ,,Säätmann, nu komm an!
Du saß dann slen mien leife Mann!"

Dat w?u 'ne Freude! O desglieken
War süß, gät Lüh, näch nich in Schwelm
By Armen nich, un nich by Rieken,
Süß well vi beyde slgn en Schelm!
Im Hiemmel gloffte hä sick alt,
Un sä blef ok, Megptt! nich kärlt.

So gonk, gät leife Dam'n un Heeren,
Dä Friggerigge van düöm Paar.
Vi könnt ink guott dävan belehren,
Vi wiettet alles op en Häar;
Denn Saatmann es en uapp'nen Mann,
Dä nicks filär us verswiegen kann.

Du, Brüddegam, Du Brut Wil'mine,
Seiht, hier es user beyder Hand!
At gah Ink, Vedder un Kusine,
Erstaunlick guott im Ehestand'!
o läf'r te hope fiftig Jahr,
Te fiern dä güldne Hochtiet gar!

Dann stätt ter Rechten un ter Linken
En dutzend Kinner recht scharmant.
Wenn Inke Kraft dann ok well sinken,
Dann hiilt dä Ink an ärer Hand;
Sä drüket Ink de Ogen tau,
Wenn Gät enstläpt ter ew'gen Rau.

247
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II.4. Die Orthographie des Poems weicht grundlegend von der ähnlicher Gedichte

des Genres ab. Während die Autoren sich normalerweise einer Schreibung bedie-
nen, die mit dem Zeicheninventar der hochdeutschen Schriftsprache so gut wie
irgend möglich die Aussprache trifft, zeigt das Hochzeitsgedicht die Handschrift des

Lexikographen Holthaus, der versucht, mit Hilfe von diakritischen Zeichen den
Lautwert in der Schreibung adäquater wiederzugeben:
Für das offene o, das in der hd. Schriftsprache kein eigenes Zeichen hat, wird ein

a mit einem darübergesetzten Punkt gewählt (d), das entsprechende umgelautete

Iange offene o wird als ä wiedergegeben. Ferner kennzeichnet Holthaus die Bre-
chungsdiphthotge uo, üö, üö, ua und ie durch einen darübergesetzten Bogen (im
folgenden unterstrichen). Beim i mit Trema im Wort kli:ggen handelt es sich um
eine unikale Schreibung, die vermutlich versehentlich durch den Drucker gewäihlt

wurde. Zur Kennzeichnung von Langvokalen verwendet er Verdoppelung des

Vokals (Haäre, Paar, Heeren), das Dehnungs-h (Huht 'Haut', dühr'teuer' , löhrde
'lernte') und beim langen i das Dehnung-e (vertwiefelt 'verzweifelt' , Rieken 'die
Reichen', sien 'sein'), gelegentlich ein y; manche Langvokale bleiben ohne Kenn-
zeichnung (örem'lhrem', vi 'wir', Brut'Brau'). Kurzvokale sind wiedergegeben

durch einfachen Vokal (wat 'was' , öt 'es' , licht 'leicht'); in manchen Fällen wird
der folgende Konsonant verdoppelt (hellen 'hielten', Friggerat 'Freierei', affer
'aber'). DieDiphthongelaul ,loil ,lail werdendurch <au>, <eu), (ei)bzw.
(ey) wiedergegeben. Im Bereich des Konsonantismus sind zwei Besonderheiten
anzumerken: Die Graphie (v) in den Wörtern vi 'wir', halven'halben' usw. gibt
einen stimmlosen Reibelaut/wieder, der aber auch als/(fl erscheint (üöffer'über',
affer 'aber' , verrwiefelt 'verzweifelt'). Der Digraph (sg ) fi.ir silbenanlautendes s

mit folgendem Reibelaut kommt in diesem Text nicht vor; Beispiele dazu bieten die
im Anhang abgedruckten Poeme (wünsget 'wünscht', ersgreckelk 'erschreckend',
sgon'schön').

Trotz der Diakritika ist insgesamt kein konsequentes Schreibsystem vorhanden;
das Ziel der Autoren, den Lautwert der Schwelmer Mundart an den problematischen
Stellen genauer zu treffen, ist aber durchaus erreicht. Die Schreibart des Gedichtes
entspricht weitgehend der von Holthaus in einem Rundschreiben aus dem Jahre

1809 näher erläuterten Orthographieae, die er dort an einem Textbeispielso in ,,Stadt-

49 .1. Diejenigen a, welche in Südwestfalen mit fast geschlossenem Munde, und beynahe wre o

ausgesprochen werden, (dre indeß wohl nrcht in allen Südwestfälischen Mundanen vorhanden srnd,)
habe ich mit einem Punkt bezeichnet: ä; lngleichen habe rch

2. Diejenigen ä, welche ebenfalls mrt beynahe geschlossenen Lippen hervor gebracht werden und
fast wie ö klingen, mrt einem Winkel: ä, dargestellt, welcher Vocal ledoch auch nur hier und da
vorkommt.

3. Dte Diphthongen oder Doppellaute in manchen Südwestfälrschen Mundarten, die man oft für
unschreibbar halt, habe rch, nach der Sprachähnlichkeit dcr Schrerbung des Hochdeutschen, mrt

denjenigen zwey Vocalen geschrieben, die man hön, wenn der Doppellaut ganz langsam
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schwelmischer Mundart" demonstriert. Dieses ,,Circulare" sollte seinen Informanten
in Westfalen, die er um Zusendung von Mundartwörtern und um eine Übertragung
des Textes in die jeweilige Ortsmundart bat, als Hilfe für eine angemessene Notati-
on der Mundartbelege dienen. Das Problem der Verschriftlichung des Niederdeut-
schen, das bis in die heutige Zeit noch in zahlreichen Abhandlungen diskutiert
werden sollte, wurde von Holthaus auch an anderen Stellen erörtert. Im Jahre 1800
hatte er im ,,Westphälischen Anzeiger" einen Beitrag veröffentlicht, in dem er -
ganz im Sinne der barocken Sammler von Idiotismens' - ,,den Wert der Mundart als

eine vorzügliche Quelle ftir die Bereicherung des hochdeutschen Wortschatzes"
betont und einige Grundsätze der von ihm entwickelten Orthographie erläuterts2.
Das dort Ausgeführte über die angemessene Wiedergabe von Kurz- und Langvoka-
len, von Diphthongen und Triphthongen wird mit dem Textabdruck des in die
Schwelmer Mundart übertragenen Claudius-Gedichtes ,,War einst ein Riese Goliath"
verdeutlicht; sowohl das Glückwunschgedicht an Wagenknecht von 180253, das

5l

52

53

ausgesprochen wtrd, über welche rch außerdem noch, um sie von den im Hochdeutschen vorkom-
menden Diphthongen zu unterscheiden, ernen Bogen gezogen habe: Stlgffel, (Stiefel.) Eben so habe
ich auch die Triphthongen oder Dreylaute geschneben z. B. in Altena: Bäaune, Bäaur, (Bohne,
Bauer;) in Elberfeld: Brouad, dougdt, (Brot, todt.)

4. Denjentgen Zischlaut, der rm Hochdeutschen mit sch geschrieben wrrd, habe ich durch sg

angedeutet. An einigen Orten, z. B. im Bergischen, findet aber daflir das sch Statt, werl man diesen
Laut daselbst wre rm Hochdeutschen hört.

5. Die Dehnung erner Sylbe habe tch meist durch ein h angedeutet, z B. du währs, (du warst,)
so wre dre Schärfung da, wo es nothig war, durch Verdoppelung des Endconsonanten, z. B. vöüll,
(vrel.)

6. Da, wo im alltäglichen Sprechen Vocale oder Consonanten verschluckt, oder zwey Wörter
zusammen Eezogen werden, habe ich die vollständrge Form zuerst, und die zusammen gezogene
daneben, erngeschlossen, gesetzt und mit einem Apostrophe versehen, z. B. Kriegt, Vader, ander,
wann eck, (kne't, Va'er, an'er, wan'ck,) (kriegt, Vater, ander, wenn ich.) Steht ein Apostroph nach
ng, so soll dasselbe einen durch die Nase gestoßenen Ton, z.B. in Tung'e, (Zunge,) bezerchnen, der
sich auch im Hochdeutschen befindet.' - Der gesamte Text des -Circulares" ist abgedruckt bei
BöHMER 1920 (wie Anm. 19) S. *1f. und 1953 (wie Anm. 15) 5.25-27.

Dieses Textbeisprel findet sich in der Sammlung von Johannes Matthias FIRMENIcH, Germaniens
Völkerstimmen. Sammlung der deutschen Mundanen in Drchtungen, Sagen, Mtihrchen, Volkshedern
usw.,Bd.1, Berhn 1843 [Nachdruck Osnabrück 1968], S. 365, als Textder SchwelmerMundart
unter dem Tlf.el De Va(er; eigentlich handelt es sich nrcht um einen lrterarrschen Text im Srnne der
,,Volkersilmmen', sondern um erne Stelle, dle Holthaus ,,Engel's dankbarem Sohn" (laut ,,Circula-
re", S. *3) entnommen hane. Ob die beiden anderen dort abgedruckten Gedichte Kind, suhs du mi
nich und Eck sttt' an de Getau ebenfalls Holthaus zuzuschreiben sind, konnte brsher nrcht ermittelt
werden.

Vgl. dazu neuerdtngs Walter HAAS (Hrg.), Provinzialwörter. Deutsche ldiotismensammlungen des
18. Jahrhunderts (Historrsche Wonforschung, 3), Berlin New York 1994.

Referiert bei BoHMER 1953 (wie Anm. l5) S. 24f.

Der handschriftliche Entwurf des Glückwunschgedichtes an Wagenknecht enthält ernrge Zusatz-
informatronen zur Aussprache, die nicht in der Druckfassung wiedergegeben srnd.
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Hochzeitsgedicht von 1808 und die anderen übersetzten niederdeutschen Texte aus

seiner Feder sind in dieser Hinsicht sämtlich Illustrationen der von ihm entwickel-
ten, wenn auch - wie die Abdrucke im Anhang zeigen - gelegentlich leicht schwan-
kenden Orthographie der Schwelmer Mundart.

II.5. In sprachlicher Hinsicht ftigt sich der Text erwartungsgemäß in die westlichste
märkische Mundartlandschaft ein. Nur wenige Kilometer westlich von Schwelm (in
Elberfeld und Barmen) werden bereits niederrheinische Mundarten gesprochenso.

Als charakteristische phonologische und morphologische Merkmale sind hervor-
zuheben:

l. die Artikulation der alten Kürzen in offener Silbe bzw. vor losem Anschluß als

Brechungsdiphthonge, die wenige Orte weiter westlich, z. B. in Langerfeld, als

Kurzvokale realisiert werden ;

2. die Aussprache von anlautendem und inlautendem rry als stimmlosem Reibelaut:
vi 'wir', leife'liebe'usw., die nur im Westen des Südwestfälischen üblich ist;

3. die Tilgung des Hiatus durch -gg-, die fiir die Wörter/riggen'fre\en' und nigge
in Niggehus 'Neuhaus' usw. noch das gesamte Märkische umfaßt, im angrenzen-
den Niederrheinischen aber nicht mehr vorkommt;

4. die Aussprache a/t 'schon' anstelle von all, die im südlichen Westftilischen gilt
und etwas nördlich von Schwelm einsetzt;

5. die Vokalsenkungbei eck fur ick oder iäck 'ich', Wecht statt Wicht usw., die
nur im Westen des Märkischen und in einem schmalen Streifen des angrenzen-
den Niederrheinischen gilt;

6. die Aussprache eines monophthongischen r7 in Wörtern mit mnd. ö2, die hier nur
einen schmalen westlichen Streifen des Märkischen erfaßt, anstelle von öst-
lichem ou.

1 . Die alten Dualformen ink 'euch' sowie diatopisch variierend itt , iött , gitt wd gdt
'ihr' gelten als Schibboleth des Märkischen; grir ist nur in einem eng begrenzten
Areal im Umkreis von Schwelm üblich. Die Anredeformen in der 3. Person
Plural an Einzelpersonen dagegen - so ist den Texten im Anhang zu entnehmen

- sind einem anderen System entnommen: Sie lauten (wie im nördlich angren-
zenden Münsterländischen) / 'Ihr' und U 'Euch'.

8. Wu'wie' wird um 1800 von Holthaus noch als bu wiedergegeben (ebenfalls äri
'wer' statt späterem wa). Der für das Südwestfälische typische ä-Anlaut der
Fragepronomina galt wahrscheinlich zu dieser Zeit in Schwelm, das im äußer-
sten Westen des Areals liegt, bereits als veraltet.

s+ Emil BöHMER, Die Schwelmer Mundart, n: Beuräge lur Geschichte unserer Heimat(Jahresgabe des
Vereins für Heimatkunde Schwelm, 4), Schwelm 1937, S. l4-21, verglercht die Mundarten der
westfältschen Orte Schwelm und Langerfeld elnerserß mit denen von Barmen und Elberfeld
andererseits und hstet dre Unterschrede auf.
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III. Das Schwelmer Hochzeitsgedicht von 1808 ist als Druck ein später Ausläufer
des barocken Genres. Zweifellos werden in der Folgezeit zu solchen und ähnlichen
Anlässen weiterhin Gelegenheitsgedichte in hochdeutscher Sprache und in nieder-
deutscher Mundart verfaßt worden sein. Die Mode, diese auch in gedruckter Form
vorzulegen, hatte längst ihren Höhepunkt überschritten.

In Westfalen gehören die Gelegenheitsgedichte und Übersetzungen des Schwel-
mer Konrektors Holthaus - auch wenn sie nur regionale Bedeutung hatten - zu den
ersten Tbxtzeugen der neuniederdeutschen Mundartliteratur, die zu Beginn des 19.
Jahrhunderts nur zögerlich einsetzt. Der Verfasser verwendet das Niederdeutsche
nicht nur in humoristischer Absicht (Glückwunschgedicht Wagenknecht; Hochzeits-
gedicht Saatmann/Jacobi), sondern auch zu didaktischen Zwecken (Mildheimisches
Liederbuch; Antwortgedicht) sowie für durchaus ernsthafte Themen (Totengräber-
Iied; Riese Goliath). Er verläßt den lokalen Rahmen durch die Publizierung von
Texten in Schwelmer Mundart in regionalen Zeitschriften, die schließlich von
überregionalen Organen rezipiert werden (Radlof; Firmenich). Peter Heinrich
Holthaus ist damit zu einem fnihen Wegbereiter der niederdeutschen Literatur in
Westfalen geworden. Neben seinen wissenschaftlich-dokumentarischen Ambitionen,
die durch seine lexikographischen Bemühungen sichtbar werden, verfolgt er mit
seinen Gelegenheitsgedichten und Übersetzungen eine ausgesprochen sprach-
pfl egerische Zielrichtung.

Über vereinzelte Ansätze, lokale oder regionale Mundart in literarischen Texten
zu verwenden, wie es zwei Jahrzehnte später etwa bei Wilhelm Junkmann mit zwei
Texten innerhalb seiner ,,Elegischen Gedichte" (1836) zu beobachten istss, ftihrt der
Weg schließlich zu einer literarischen Produktivität, die seit Ludwig Terfloths ersrer
Buchveröffentlichung (1845)s6 und Ferdinand Zumbroocks erfolgreichen Döhnkes
(seit 1847)s7 bis heute eine kaum übersehbare Fülle mundartlicher Literatur im
Westtälischen hervorgebracht hat.

56

57

Vgl. dazu neuerdings Wrnfncd WoEsLER, D er literarhistorische Hintergrund von Twei plattdeutschen
Gedichtenwilhelm Junkmanns, Jahrbuch der Augustin wibbelt-Gesellschaft l0 (1994) lg-37 .

Locales und Provincielles. In plandeutschen Reimen, Münster 1845.

Poetische Versuche in plattdeutscher Mundan, Münster 1847.
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Anhang

[Druck: Westphälischer Anzeiger vom
s.8.1800, Sp. 98lf.l

Ens wär än Rihse, Goliath,
An gans gefährleck Mann.
Hä hadde Tressen op dem Haut',
Un grohte Plusen dran;
Dabi än Rock, med Gold gestickt,

Un alles, wat dertau sick sgickt.

[Handschriftlich: Slg. Holthaus Nr. 265]

Plattdeutsche, (eigentlich Schwelmische)
übersetzung des Liedes von Claudius:
War einst ein Riese Goliath -
(Siehe Westf. Anzeiger, von 1800, Nr. 981)

1.

Ens war en Riese Goliath,
En ganz gefährleck Mann.
He hadde Tressen op dem Haut',
Un grote Plusen dran;
Däby en Rock, met Gold gestickt,

Un alles, wat dertau seck sgickt.

TAUBKEN

Im folgenden Textanhang sind die unter II.2. genannten Gelegenheitsgedichte und

Übersetzungen von Holthaus in den von ihm verantworteten Redaktionen

zusarnmengestellt. Beim ,,Goliath-Gedicht" hatte Holthaus für den Druck von 1828

die hochdeutsche Fassung vorangestellt, um dem lrser einen Vergleich zu er-

möglichen. In gleicher Weise werden auch hier die vermuteten Textvorlagen des

Höltyschen Totengräberliedes und des Textes aus dem ,,Mildheimischen Lieder-

buch" hinzugefügt; ferner wird neben die von Holthaus verfaßte Übertragung des

Hochzeitsgedichtes von 1746 die im Mustersaal aller teutschen Mund-arten iber-
lieferte Übersetzung in die Mundart von Langerfeld, einem Nachbarort von

Schwelm, durch den Oberlehrer Vogel gestelltss.

Aus technischen Gründen werden die in den Drucken und Handschriften vorhan-

denen Bögen über den Diphthongen durch Unterstreichung gekennzeichnet.

1. War einst ein Riese Goliath ... (1E00)

Die Handschrift ist zeitlich dem Druck nachgeordnet, da Holthaus zu Beginn auf

den ,,Westphälischen Anzeiger" verweist; statt ,,Nr. 981" muß es ,,Sp. 981" heißen.

Beim Abschreiben fiigte er Strophennummern ein, überschlug dabei versehentlich

die fünfte Strophe und trug diese am Ende nach.

58 An dieser Stelle möchte ich Frau Dorothea Raspe meinei herzhchen Dank aussprechen fur die

Unterstützung ber den brbliographrschen Recherchen. Durch rhre Vermittlung besorgte mir dankens-

wenerweise Herr Lorenz Kom noch kurz vor der Drucklegung dieses Bertrages Fotoabzüge von

RADLoFs Mustersaal (wie Anm. 7) aus der Universitätsbibliothek Tübtngen.
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2.

Sin Snurrbart säg ersgreckelk uht; Sin Snurrbart säch ersgreckleck ut;

So hiät 'ne kein Husar. So hiät 'ne kein Husar.
Van Gift slaug hä dä Tunge*) ruht; Van Gift slaug he de Tunge 'ruht;
Hä glehk dem Düfel gar. He glek dem Düfel gar.

Sin Zackerblitz, min Slscker! waug Sin Zakerblitz, min Siecker! waug
Wual fifteg Pund, wär dat nig gnaug? WgAl fifteg Pund, wär dat nich gnaug?

3.

Hä hadde Knuacken äs än P!!!tt, He hadde Kng4cken as en Piädd,
Un däbi'n frech Gesicht. Un daby'n frech Gesicht.
Sin Muhl, dat wär entsetzelk breht, Sin Muhl, dat wär entsetzleck bret,
Sin Hehren smahl un licht. Sin Hehren smal un licht.
Hä steit dä Lüh in't Ribbenlähr He steit de Lüh in't Ribbenlähr
Med Prählen un med Duonnerwähr. Met Prählen un met Duonnerwähr.

4.

So kähm hä alle Dag' herbi, So käm he alle Dag' herby,
Un sgannte Isra'l recht: Un sgannte Isra'l recht:
,,8ä es dä Mann dä't wägt med mi? ,,Wä es de Kehrl, de't wägt met my?

,,At mag sien Hähr od'r Knecht; ,,Et mag sjgn Hehr äff Knecht;
,,Dä komme jeder, wecker well: ,,Dä komme jeder, wecker well:
,,Eck smiht'ne dat hä quackt, terdiäI|." ,,Eck smit 'n datt he quackt, terdiäIl."

5.

Dä kähm im slechten Sgäperrock Dä käm in sinem Sgäperrock
An Junge hübs un sgön. En Junge hübs un sgön.
Hä hadde nicks äs sinen Stock, He hadde nicks as sinen Stock,
An Smihtlähr un en Stehn: En Smitlähr un en Stehn:

,,Du büs än Prählhans, un nicks mehr; ,,Du büs en Prählhans, un nicks mehr;
,,Eck komm'in Guaddes Nahmen här." Eck komm'in Guoddes Nahmen her."

6.

Un glikk dropp smeht hä'n met äm Stehn, Un glik drop smet he'n mer em Stehn,
Un drahp de Stärne gar: Un drap de Stiärne gar:
Dä foll dä grohte Iessel hen, Dä foll de grote Iässel hen,
So lank und dick hä wär. So lank un dick he wär.
Un Dävid heif dem grohten Sguft Un Dävid heif dem groten Sgufft
Den Kopp vam Rumpe dat ät pufft. Den Kopp vam Rumpe, datt et pufft.

7.

Wat helpt di, Jung', en Trässenhaut, War helpt di, Jung', en Tressenhaur,
Med sammt den Plusen dran? Met sammt den Plusen dran?



Schwelm P. H. Holthaus

*) Dres g, so wre dasjenige rn den folgenden
Wörtem Junge, langen, tst genau der Nasenton,
den das g auch rm Hochdeutschen nach dem n hat,

z. B. n Junge, Menge, Stange.

In einer Beilage der Zeitschrift ,,Hermann" vom 5.7.1828 ließ Holthaus den
hochdeutschen Text ,,des Asmus'schen Liedes" parallel zur niederdeutschen Fassung
erneut abdrucken. Textgrundlage dürfte die ,,bereinigte" Claudius-Ausgabe von
1775 gewesen sein: Asmus omnia sua secum portans, oder Sömmtliche Werke des
Wandsbecker Bothen, L und II. Theil,Hambtrg 1775. Der Text der kritischen Aus-
gabe: Matthias Ct-RuoIus, Sömtliche Werke, München 1968, S. 166f. Die
Geschichte von Goliath und David, in Reime gebracht, weicht textlich an einigen
Stellen davon ab. So lauten die letzten beiden Zeilen der l. Strophe im ,,Hermann":
,,Und einen Rock mit Gold gestickt, / Und Alles was dazu sich schickt", 1968 aber:

,,Und einen Rock von Drap d'argent / Und alles so nach advenant."
Der Text folgt orthographisch teils dem Druck von 1800, teils der Handschrift;

zudem enthält er individuelle Schreibungen sowie kleinere Emendarionen (2.8. Sin
Muhl, dat... > Sin' Mul', dti...). Die frir Holthaus' Schreibung charakteristischen
Bogen über den Diphthongen sind jetzt weggelassen. In der Anmerkung wird der
nochmalige Abdruck mit der Beliebtheit des Liedes begründet; ferner werden
Hinweise zur Aussprache gegeben und Worterläuterungen hinzugeftigt.

[Druck: Beilage zu Nr. 54 des ,,Hermann", 1828]

Uebersetzung *) des Asmus'schen Liedes: War einst ein Riese Goliath - in die Schwelmer
Plattdeutsche Mundart.
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An grohte Muhl' es näch kein Maut,
Dat lähr vam langen Mann;
Un van dem kleinen Dävrd lähr,
Bu du di setten maus ter währ.

War einst ein Riese Goliath,
Gar ein gefahrlich Mann.
Er hane Tressen auf dem Hut,
Mit einem Klunker d'ran,
Und einen Rock mit Gold gestickt,
Und Alles, was dazu sich schickt.

TeusKEN

Ne grote Muhl' es näch kein Maut:
Dat lehr vam langen Mann;
Un van dem kleinen David lehr,
Wu du di setten maus ter Währ.

Ens wär en Rihse Goliath,
En ganz gefährleck Mann.
Hä hadde Tressen op'em Haut,
Un grote Plusen d'ran;
Däbi en Rock met Gold gestickt,
Und Alles, wat tertau seck sgickt.
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An seinen Schnurrbart sah man nur
Mit Schrecken und mit Graus;
Der Mann sah wirklich von Natur
Pur wie der Teufel aus.

Sein Sarras war, man glaubt es kaum,
So groß schrer als ein Weberbaum.

Er hatte Knochen wie ein Gaul.
Und eine freche Stirn,
Und ein entsetzlich großes Maul,
Und nur ein kleines Hirn;
Gab Jedem einen Rippenstoß,
Und flunkerte und prahlte groß.

So kam er alle Tage her
Und sprach Israel Hohn.

,,Wer ist der Mann? wer wagts mit mir?
Sei Vater oder Sohn;
Er komme her, der Lumpenhund!
Ich bax' ihn nieder auf den Grund."

Da kam in seinem Schäferrock
Ein Jüngling schön und fein.
Er hatte nichts als seinen Stock,
Als Schleuder und den Stein,
Und sprach: ,,Du hast viel Stolz und Wehr:
Ich komm' im Namen Gottes her."

Und damit schleudert' er auf ihn,
Und traf die Stirne gar;
Da fiel der große Esel hin,
So lang und dick er war.
Und David haut' in guter Ruh'
Ihm nun den Kopf noch ab dazu.

*{<*

Trau nicht auf deinen Tressenhut,
Noch auf den Klunker d'ran!
Ern großes Maul es auch nicht thut:
Das lern' vom langen Mann!
Und von dem kleinen lerne wohl,
Wie man mit Ehren fechten soll!

Sin Snurrbart sähch ersgreckelk uht;

So hiät 'ne kein Husar!
Van Gift slaug hä de Tunge 'rut;
Hä glehk dem Düfel gar;
Sin Zackerblitz, a) min siecker! waug

Wual fifteg Pund; wär dat nich gnaug?

Hä hadde Knuacken as en Piäd,
Dabi en frech Gesicht;
Sin' Muhl', dä wär entsetzelk breht,
Sin Heren smal un licht;
Hä steit de Lü in't Ribbenlähr b)

Met Prählen un met Duonnerwähr.

So käm hä alle Dag' herbi,
Un sgante c) Isra'l recht:
,,Wä es de Kährl, dä't wägt met mi,
Aet mag sien Hehr äff Knecht;
Dä komme Jeder, wecker well,
Eck smiht' ne, dat hä kwackt, terdiäll!"

Dä käm in sinem Sgäperrock
En Junge hübs un sgön;
Hä hadde nicks äs sinen Stock,
En Smihtlähr d) un en Stehn.

,,Du büss en Prählhans un nicks mehr;
Eck komm' in Guaddes Namen her."

Un glihk d'rop smeht hä'n met e'm Stehn,
Un drahp de Stärne gar;
Da foll de grote Iessel hen
So lank un dick hä wär;
Un Dävid heif dem groten Sguft
Den Kopp vam Rumpe, dat ät pufft.

*,ß*
Wat helpt di, Jung', en Tressenhaut
Met sammt den Plusen d'ran?
'Ne grote Muhl' es näch kein Maut:
Dat lähr vam langen Mann!
Un van dem kleinen Dävid lähr,
Wu du di setten mauß ter Währ!

*) Diese Uebersezung ist schon vor lahren in einem öffentlichen Blatte mitgetheilt worden.
Sie findet Freunde. Um des Abschreibens mehr überhoben zu sein, wünschte Uebersetzer,
sie noch einmal abgedruckt zu sehen. In Betreff der Schreibung bemerke der Leser, daß das
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bepunktete a (ä) mit beinahe geschlossenem Munde, fast wie o; das ä eben so fast wie ö; die
Doppellaute iä, ie ua und uo schnell vereiniget wie au und ai im Hochdeutschen; alles

Uebrige, wie es die Buchstaben anzeigen, ausgesprochen wird. - Für diejenigen Leser, die

das Lied in der Urschrift nicht kennen, werde diese hier mitabgedruckt. H......s
a) Schwert. b) Rippenleder, Rippen, die Seite. c) schändete, schimpfte. d) Schmeißleder,

eine Schleuder.

2. Glückwunschgedicht für den Postdirektor Wagenknecht (1802)

Die Druckfassung stiilrmt mit der Handschrift überein; letztere enthält auf der 2.

Seite noch einen Zusatz zur Aussprache:

,,(In diesem Gedichte wird alles wie im Hochdeutschen gelesen, ausgenommen:

1. Das mit einem Puncte bezeichnete a, (ä,) welches mit geschlossenern Lippen, und
beynahe wie o ausgesprochen wird.

2. Das mit einem Französischem Accent circonflexe bezeichnete ä, (ä,) welches ebenfalls
geschlossener als das ä im Hochdeutschen, und also fast wie ö klingt.

Außerdem deuten die mit einem Bogen bezeichneten Vocale die in der Schwelmer
Volkssprache befindlichen (und im Hochdeutschen nicht vorkommenden) Doppellaute
(Diphtonge)an.DiesobezeichnetenVocalewerdenalso@im
Munde zusammen gezogen)".

Der Abdruck bei Re»lor, Mustersaal,8d.2, S. 206f., ist - entsprechend dem

,,Goliath-Gedicht" - durch den Lehrer Vogel orthographisch leicht verlindert
worden; der Bearbeiter ergänzte einige Worterläuterungen.

[Druck und Handschrift: Nachlaß Holthaus Nr. 3, 39]

ts. ll Lied / zum Geburtstage / des Herrn / Postdirectors
Wagenknecht / am 28sten Aprill, / 1802. I
Von / einem Verehrer desselben / abgefasset /
in der Schwelmer Volkssprache.

Melodre und Motto:
Wer nur den lieben Gott lässt walten -

H e r r Po std i rec to r, guodden Muargen!
Eck freue mi van Hiärtensgrund,
Datt I en Jähr wir dürch de Suargen,
Datt I näch läv't un sit gesund!

Gewiss, dat es mi'n grot Pläsehr;
Düön Dag verlange eck nicks mehr!

Sess Krüzer un en Strieck - min Siecksken!
(Dat macket ehn un zesstig Jähr,)
Dat es fürwähr! en düchtig Päcksken;

ts. 2l

ts.3l
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ts. 4l

Dat hiät gebracht U grise Häär.

Däch seggt I g'wiss: ,,Wat dau'ck dermet!

,,Näch sy'ck gesund, un dick un fett."

Eck weht ät wgl, I sit nich bange

Flijlrm langen magern Seissenmann:

Däch wö'ck, datt hä näch utblef lange,
Un gäffte sick an andre an,

Un leit U läv'n näch diärtig Jähr.

Dat wär wual hübs - es dat nich währ?

Dat wür ock recht Mamaken freuen,
Un alle Kinderkes derby;
Dann wür recht In ke Glücke bleuhen!
Eck segge dat so frank un fry;
@ck sy en slechten rechten Mann;
Van Finten weht eck gar nicks van.)

Un bu'ck met U nu hier so kalle,
Her r Postdirecter - wiet't I wat? -
So kallt gewiss de Näbers alle,
So kürt gewiss de ganze Stadt!
Se müögt, min S!gck'r! U alle ljgn;
Un bu künn dat ock anders sien? -

Vivat! De brave Postdirecter
Sall läven hoch un hoch un hoch ! ! !

Dat wünsget äm sin Frönd C.....ter,
Un jeder andre, de wat dog,
Dat wünsget use ganze Schwelm!
Wann dat nich währ es, sy'ck en Schelm!

3. Das Totengräberlied von Hölty (1805)

Hochdeutscher Text nach der Ausgabe: Ludwig Christoph Hölty's Srimtliche Werke,
kritisch und chronologisch hrg. v. Wilhelm MICHAEL, 2. Bd., Weimar 1918, S.

195; die Fassung entspricht der Handschrift III (Universitätsbibliothek Leipzig),
nach der der Text im von Voß hrg. Musenalmanach 1777 , S. 60, abgedruckt wurde
(nach MlcueEL, S. 103).

Der Vergleich mit der Vorlage zeigt, daß die Vermutung von Bölruen 1953
(wie Anm. 15) S. 34, Holthaus scheine die zweite Strophe hinzugedichtet zu haben,
nicht zutrifft; hinsichtlich der Personifizierung des Schädels und des Beingerippes
mit Herrn Behle wd Herrn Stübbe nimmt er ,,Bezug auf Schwelmer Verhältnisse"
an.
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110. Todtengräberlied.

Grabe, Spaden, grabe,
Alles was ich habe
Dank ich, Spaden, dir!
Rerch' und arme Leute
Werden meine Beute,
Kommen einst zu mir!

Weiland groß und edel,
Nickte dieser Schedel
Keinem Gruße Dank!
Dieses Beingerippe,
Ohne Wang' und Lippe,
Hatte Gold und Rang!

Jener Kopf mit Haaren
War vor wenig Jahren
Schön wie Engel sind!
Tausend junge Fentchen
Leckten ihm das Händchen,
Gafften sich halb bhnd!

Grabe, Spaden, grabe,
Alles was ich habe
Dank ich, Spaden, dir!
Reich' und arme Leute
Werden meine Beute,
Kommen ernst zu mir!

TAUBKEN

[Handschriftlich: Slg. Holthaus 279]
(Schwelmisch-) Plattdeutsche
(Jbersetzung des Höltyschen
Liedes: Grabe, Spaden, grabe

(Julius, 1805.)

Grave, Schüppe, gravel
Alle mine Have
Dank' eck, Schüppe, di.
Üöver Rik' un Armen
Maut eck mi erbarmen;
Alles kömmt nä mi.

Dat was süss Heer Behle,
Dä g'wiss keiner Seele
Sachte Dagestihd;
Un dütt lank Geribbe
Wär de Heer van Stübbe.
Alles es hä quit!

Düsse Kopp met Haaren
Wär @r wiennig Jähren
En scharmantes Kind.
Hunnert junge Fäntkes
Leckdem äm de Händkes,
Kehken sick half blind.

Grave, Schüppe, grave!
Alle mine Have
Dank'eck, Schüppe, di.
Üöver Rik' un Armen
Maut eck mi erbarmen;
Alles kömmt nä mi.

4. Gedicht der Schülerinnen der Schwelmer Töchterschule und Antwortgedicht
von Holthaus (1808)

Text nach BoHMER 1953 (wie Anm. 15) 33f. - Holthaus war ein besonderer Kenner
der Klutert und führte des öfteren Besucher durch das weitverzweigte Höhlen-
system. Kirirke'Kirche', hier Bezeichnung fiir einen Bereich der Höhle; vgl. bei
HELBECK (wie Anm. 37) die Abbildung: ,,Kirche" mit ,,Kanzel" und ,, Glocken-
stuhl". - Worterläuterungen: Griewel'Dachs'; hart'laut'.
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lGedicht der Schülerinnenl

Et es dem Heern Conrecter wuol bekannt,
Dat mä in usem Märkschen Land
Op dat maut ümmer können riäken,
Wat fromme Lüh enem daut verspriäken.
Vy Wechrer hadden der wuol van gekührt,
Dat us de Heer Conrecter hadd angelirhrt;
Hä woll met us no der Klutert trecken
Un usen Wechterverstand do wekken,
Hä woll us in de Deipe ftihren,
Un use Hiärten ter Andacht röhren;
Hä woll us wiesen, dat Guot in der Aeren
Wunderböhrlike Dinge leit wären;
Wo dä Quellen in der Aere springet,
Un nette Steene, dä sä ruter brenget.
Vy hevvet van solken Dingen wuoll

geliässen,
Avver vy sint der selver nog nig gewiässen,
Vy welt ook nig met Jedermann goen,
Süs möchten vy in der Klutert blieven

stoen.
Et kann us ook nümmes so vüöll dervan

lehren,
Den Gloven kann us nümmes verwehren;
Et es us van annern genaug angeboen,
Avver vy welt met keinem annern goen,
Drüm well vy den leiven Heern Conrecter

bidden,
Dat hä us nig löt so bedräuvet sitten,
Vy welt äm ook alles daun te Gefallen,
Un hä sall Freude hevven an us allen.

Dann folgen zwölf Namen

[Antwortschreiben yon Holthaus
am 2. August 18081

Un dat maut eck, gät Dichterinnen,
Ink uoppenhiärtig taugesrähn :

So nette Reimkes uttesinnen -
Dat geht ftiär Ink gewiß wuall an!

Wat gät mi nu in Inkem Schriefen
Do segg't, dat dau 'ck van Hiärten gern,
Denn wa 'ck verspruaken, dat maut

bliefen,
Süs wör eck Ink de Unduocht lehrn.

Hört denn, gät Juffern, mine Wärde:
En Säterstag sollt gähn drop loßl
Dann krupet vi do in de Erde,
Jüst as en Griewel - as en Voß.

Dann seiht vi usses Herrguats Wiärke
Deip in der Klutert hen un her;
Dann kommt vi ock do in de Kiärke,
Un singt recht hart tau siner Ehr!

5. Lied aus dem Mildheimischen Liederbuch

Hochdeutscher Text nach: Rudolph Zacharias BECKER, Mildheimisches Liederbuch.
Faksimiledruck der Ausgabe von 1g15. Mit einem Nachwort von Günter
HAnrzscnnl (Deutsche Neudrucke. Reihe Texte des lg. Jahrhunderts), stuttgarr
1971, s. 183.
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. [Druck: 1815, dort Lied Nr. 294]

[] Wir spielen und hüpfen so munter,

so munter wie Hirschchen im Wald;

doch lernen wir wacker mit unter,

denn Kinderchen werden auch alt.

2. Iuchheisa! nur fröhlich gesprungen,

so lange wir Kinder noch sind!

Juchheisa! ein Liedchen gesungen:

die Iahre vergehn, wie der Wind.

3. Vergehn sie so schnell, so geschwinde?

O Freunde! was werden wir dann?

was wird aus dem hüpfenden Kinde?

Es wird aus dem Knaben ein Mann.

4. Und soll es ein braver Mann werden,

muß fleißig der Knabe schon seYn,

muß Gutes schon stiften auf Erden,

nicht nur des Lebens sich freun.

5. Was Hänschen nicht Iernet inZeiten,
lernt nicht der erwachsene Hans,
und läßt sich das Gretchen nicht leiten,

so wird auch das Gänschen zur Gans.

6. Was Lehrer und Eltern uns lehren,

was Gutes an ihnen wir sehn,

das wollen wir willig anhören,
das soll von uns gerne geschehn.

[Handschriftlich: Slg. Holthaus
Nr. 2661

Schwelmisch-Plattdeutsche Über-
setzung des Liedes 214 im Mild-
heimer Liederbuche.

(frey.)

1.

Vi hüppet un springet so flüchteg,

So krjqggel as Hasen daher;
Däch lehr vi derby ock recht düchteg,

Un datt met v@ll Lust un Pläsehr!

.,

Alloh dann! recht munter gesprungen'

So lange vi Jungens nach srnd!

Un daby dann Stückskes gesungen!

De Tid, de vergeht as en Wind.

3.

Vergeht se, de Tid so geswinne? -
Ja wqll! - Un wat wird ut us dann?

Wat wird ut dem hüPPenden Kinne? -
Dat we'ck ink wg4ll seggen: en Mann!

4.

Un sall et en braven Mann wären,

Dann maut et nich nählasseg sien:

Dann maut et hübs daun sin' affären:

Dann hett et de Lüh ock te lien.

5.

Gehännsken, de maut alt fröh nutzen,

Süß nuut nich ternäh de Gehanns;

Un Greitken maut mehr as seck putzen,

Süß wird et gewiss nich deß Manns!

6.

Recht flieteg im Liässen un Sgriefen

Maut Hännsken un Greitken ock sien;

Se mllqtet nich slechtes bedrieven,
Seck wäsgen un keimen recht fihn.
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7. Juchheisa! noch dürfen wir spielen

und dürfen als Kinder uns freun!
und Freude bey guten Geftihlen
wird nie uns im Alter gereun.

7.

Un wat en de Allern wellt lehren,
Un wat se'ne Guoddes lat sein,
Dat m@tet se gerne anhären,
Dat maut ock hübs alle gesgein!

8.

So Brörkes, mäutet vi sjeen:
Dann geht et us ümmer recht guott;
Dann m!!!)gget de Lüh us ock lieen,
Dann finn' vi ternah use Brot.

6. Hochzeitsgedicht für Matthias Pollhaus und Christine Scharpenberg (1746),
vgl. BoRCHLTNG - CLAUßEN, Bd. 3, Nr. *4414.L.

Holthaus verwendet hier ä f,ir offenes o (anstelle von späterem d); die relativ
konsequente Unterscheidung von offenen o und ö ist hier noch nicht durchgeführt.
Daher ist anzunehmen, daß es sich hier um einen vor 1800 zu datierenden ersten
Versuch des Konrektors handelte, einen Text in Schwelmer Mundart in lautge-
treuerer Orthographie wiederzugeben.

Die Anmerkungsziffern, die bei RADLoF auf jeder Seite neu mit ,, 1)" beginnen,
sind hier durch fortlaufende ersetzt worden; die innerhalb des Frakturdrucks
eingefr.igten e und o mit einer Antiqua (zur Kennzeichnung der Aussprache mit
offenem ö und o) werden hier durch Kursive wiedergegeben. In dieser Weise waren
auch in den beiden imMustersaal abgedruckten Holthaus-Poemen die Sonderzeichen
ä und ä durch Antiqua-o und -e ersetzt worden.

Auch diese Textfassung des Hgd. vor, 1746 entspricht nicht der ursprünglichen
Vorlage; sie wurde vom Oberlehrer Vogel in die Langerfelder Mundart übertragen.
Da Holthaus nur von einer ,,Abschrift vom Original" spricht und auch Vogel nur
mitteilt, das Gedicht sei ,,vannem alt [bereits] gestorfenen Landmann Hans Peter
Mennenöh inner Schwelmer Volkssproke affgefasset", ist nicht ersichtlich, ob
beiden Fassungen ein Druck oder eine Handschrift zugrunde liegt.

- Worterläuterungen: geklaut zl klauen 'laufen'; verdiörge zt verdricigen
'versöhnen'; lücken 'glij'cken'; Klipps so nicht nachweisbar; vgl. bei Woesre-
NönneNseRc (wie Anm. 20) S. l3l den Eintrag ,,klipsch, krigt kainen klipsch"
ohne weitere Erläuterung; Söchtepips zl söchten 'seufzen' und Plps
' Hühnerkrankh eit' ; Kri ckelp läg e zu kri ckeln' kränkeln' .
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[Handschriftlich: Slg. Holthaus Nr. 6]

(Abschrift vom Original, mit Veränderung
der Orthographie, die jedoch noch nicht
genau ist.)

Glückwünschungs-Schriefen I an den I
Heern Brüdegamm / Matthigges Pollhus, /
Präceptern te Schwelm, / un / an sine /
Juffer Brut, / Anketrine Scharpenbiärg, /
tau iährer Hieräthung verehrt / im Anfange
des 1746sten / Jährs.*)

Sit dat nich ock ens räre Saken?

Gewiss, ät es verwünnerlick!
Em andern söll ät nich gerahken

Met allem Wünschen, datt he sick
Tem nrggen Jähr ne Brut gewünne,
Un sohne Glückes-Gafe ftinne,
As usse Heer Präcepter dann
Jetzunder hiät gedrq4ppen an.

At moste wuall de Hiemmel feugen,
De alle guodde Dinge mackt,
Dä he soll heffen sihn Vergneugen,
Datt he't da in den Sinn gepackt,
Un es geklaut näm Scharpenbiärge.
Nu affer, datt me iän verdiärge,
Wärümme he nich länger mehr
Hiät friggen wellen füär Plasehr:

As he sick ens dertau ergieffen,
Den Huhsstand selver antegähn,
Da woll dat geinen Fuattgank heffen,
He moste sick ftirwähr bestahn.
At konn äm dä in allen Stücken
Nich ähne Wiferhölpe lücken,
Un woll he schon ock Dag un Nacht
Op Fliht un Meue siehn bedacht.

TeusKEN

[Druck: RADLoF, Mustersaal, Bd. 2,
S. 2ll-13, in Langerfelder Mundartl

Glückwünschungs-Carmen an usse

Hären Precepter te Schwelm, Mathigges
Pollhaus, un an slne Juffer Brut, Anne
Christine Scharpenberg. to ärer
Verhiratunge im Anfange des dusend

seven hunnert säß un vehrtigsten Johrs.

Sitt dat nich noch es l) rare Saken?

Gewiss, ät es verwünnerlick!
Aen anner söll ät so nich raken
Mett allem Wünschen, datt hä sick
Tom niggen Johr än Brut gewünne,
Un so än Glückesgofe ftinne,
As usse Härr Precepter dann

Jetzunner hätt gedropen an 2).

Dat mogt' ock woll der Hemmel feugen 3),
Dä alle godde Dinge mackt,
Do hä soll häven sin Vergneugen,
Datt hä't do innen Sinn gepackt,
Un es geklaut nom Scharpenberge

- Ganz still, domett hd nümmes tärge -
Un datt hä do nich länger mehr
Hätt friggen wellen fer Plosehr.

As hä sick es dotau ergeven
Den Huhsstand selver antegohn,
Do woll dat keinen Fotgank häven,
Hä mochte sick ferwohr bestahn.
Aet konn äm do in allen Stücken
Nich ohne Wyfes Htilpe glücken:
Hä mochte na der Schole gohn,
Un konn dem Huhswerk nich ferstohn.
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Drüm was ät gar gein schlimm Beginnen
Ftiär iän by der Gellegenheit
'Ne sgöne Brut sick uhttesinnen,
Un aftehelpen dem Verdreit.
He krigt ock nu der Unruh minner,
Un wann he hädde dusent Kinner,
Will dan he durch de Friggery
Sick sgafft 'ne gpdde Mohr derby.

Nu, Heer Precepter, vi wellt hg4ppen,
I hefft'ät dann met Uer Brut
Nä Wunss un Willen recht gedruappen
Tem Wuallgähn bit nä'n Enne 'ruht.
De Högste Heer giff U Gelücke,
Un feuget so, datt twiässe Tücke
Der bösen Wankelmeudigkeit
Nich ock all stracks by U gescheit!-

Hefft frohen Maut, gesunne Dage,
Sit lange freht, krigt geinen Klipps,
Datt I nich dürch 'ne Krickelpläge
U kwiellen meur'r am Söchtepips. -
Der Juffer Brut werd alles iäffen
So angewünsgt, un näch derniäffen,
Wan't iähr ens gäfft 'ne Lärmery,
Dau sä wir bälle krieggel sy!

Tem lesten dann van Hiärtensgrunne
En Siäggenswunsg [är allebey,
So dat ter rechten Tiht un Stunne
Gesungen were: Hey popey.
Get selver affer meut't fü;är allen
De ehn' dem annern recht gefallen,
Un liäffen so as leive Lüh,
Bit datt get stiärvet. Nu, adjüh!
*) (Als wenn dem Manne etwas geahndet
häue!)

Drümm wot ät gar kein schlimm Beginnen
Van äm, bi der Gelegenheit
Aen schöne Brut sick uhttesinnen,
Uem aftehelpen dem Verdreit.
Hä krieget nuh der Unrau minner,
Hän Tyd te lären usse Kinner,
Will datt hä der dä Frigery
Sick schafft än godde Mohr 4) herby.

Nu Härr Precepter, fi wellt hopen,
I hävvt ät dann mett U e r Brut
No Wunsch un Willen recht gedropen,
Tom Wohlgohn bis mom Enne ruht 5),
Dä höchste Hähr geff U Gelücke,
Un feug ät so, datt dessen Tücke
Der bösen Wankelmeutigkeit
Doch nümmermehr bi U gescheit 6).

Hävvt frohen Maut, gesunne Dage,
Bliv't 7) lange freht 8), kreiht keinen

Klippsch,
Datt I nich der än Krickel-Ploge 9);
U quälen meut am Sochtepipsch.
Der Juffer Brut wedd alles även
So angewünscht, un noch do näven,
Wann't är es gev än Lärmerie 10),
Datt sä wir bolle kregel sy.

Tom lesten noch van Hätten-Grunne ll),
Aen Segenswunsch wer alle bei 12):
Datt jo te rechten Tyd un Stunne
Gesungen were hei-pa-pei! -
Gätt selver evver meut ver allen
I n k ehn dem annern recht gefallen
Un läven so as leive Lüh,
Bis datt gätt stärvet. - Nu adjü!
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*) Der Verfasser war Joh. Pet. Mennenrih 2u1 l) einmal. 2) angetroffen. 3) fugen. 4) Mutter. 5)

Mennenöh, ern Landmann, Färber und Fabrikant. bts zum Ende heraus. 6) geschiehet. 7) blelbt. 8)

Es war ein Mann von Kopf, der zugleich für alles stark. 9) Grillenplage. 10) Kindbette' 1l) Herzens-

nach setner Metnung Wissenwerthe, besonders 6r, grunde 12) beyde'

manches Litterarische, sehr empfängllch war, und
es in manchen Sachen, ohne in seiner Jugend
Vorkennhisse erlangt zu haben, weit gebracht

hatte, z.B. in der populären Sternkunde (so wcit
Bade sie in den fnihern Ausgaben seiner Anletmng
abhandelte.) Daß er, als Luth. Christ, erfnger
Anhänger der Augsburgrschen Confession war,
versteht srch, wenn man die Denkungsart setnes

Zeitalters mrt in Anschlag nimmt, von selbst. Er
starb etwa 1792, in eincm Alter von ungefähr 70

Jahren.


